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Donnerſtag, den 9. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier —— Expedition 
ortechaiſengaſſe Nr. 5. 
die — — bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
. Wien, Mittwoch 8. November. 
Die „Generalkorreſpondenz“ dementirt die von ver⸗ 
ſchiedenen Blättern gebrachten Mittheilungen über 
Abſchluß der Präliminarien zum öſterreichiſch⸗ 
engliſchen Handelsvertrage und fügt hinzu, daß 
le hierauf bezüglichen Verhandlungen noch im 
ange ſind. 

Paris, Mittwoch 8. November. 


den 


Die „Patrie“ meldet, daß die Seſſion des Senats 


und des geſetzgebenden Körpers am 15. Januar er⸗ 
Öffnet werden wird. 2 

Wie der „Abend- Moniteur“ aus Civita⸗ 
Vecchia vom 7. d. M. meldet, ſind der „Labrador“ 
und der „Gomez“ mit der erſten Abtheilung der 
franzöſiſchen Truppen von dort nach Port Vendres 
abgegangen. ' 

— Der Kaiſer kehrt heute Abend nach St. Cloud 


— 


zurück. 
London, Mittwoch 8. November. 
Die „Morningpoſt“ theilt mit, daß die Wahl des 
Lord Granville zum Geſandten in Berlin kaum noch 
zu bezweifeln ſei. Die Mannſchaft des Kapers 
„Shenandoah“ wird ſtrenge bewacht. 
Kopenhagen, Mittwoch 8. November. 
In der geſtrigen Volksthingsſitzung erklärte Frijſen⸗ 
borg: „Das Kabinet adoptire den Berfaſſungsent⸗ 
wurf des Gemeinausſchuſſes und wünſche mögliche 
Beſchleunigung der Verfaſſungsfrage, da dieſelbe für 
Dänemarks äußere und innere Stellung gleich bedeu⸗ 
tungsvoll ſei.“ Iſt der Geſetzentwurf in beiden 
hings angenommen, fo wird er der Sanktion des 
Königs unterbreitet und geht dann an den Reichstag. 
— ——— ͤ—n—e .——a—) ü 


Berlin, 8. November. 

— Die Reſerve, welche in der gefliſſentlichſten 
Weiſe —— Preußen und namentlich dem Grafen 

ismarck gegenüber beobachtete, ſoll nach Wiener An⸗ 
ſchauungen den Zweck haben, Oeſterreich aufzumuntern, 
wieder eine entſchiedenere Haltung gegen die preußi⸗ 
chen Beſtrebungen anzunehmen. Man hält dieſe 

eſerve in Wien keineswegs für ein Anzeichen einer 
ernſten Averſion Frankreichs gegen Preußens eventuelle 
ergrößerung durch die Herzogthümer, ſondern nur 
für ein Stück diplomatiſchen Blendwerks, hinter dem 
ſich ſogar eine Portion Tendenz zur eventuellen Vor— 
ſchubleiſtung für die preußiſchen Pläne maskirt, und 
wird ſich deshalb wohl hüten, der Haltung Frank⸗ 
reichs wegen das preußiſche Bündniß zu alteriren. 

— Graf v. Bismarck iſt geſtern Abend aus Paris 
zurückgekehrt, empfing zuerſt die Miniſter und fuhr 
dann zum Könige. * 
Die miniſterielle „Provinzial⸗Correſpond enz“ 
ſchreibt: Preußen weiſe die Ziele des National⸗ 
Vereins zurück, weil der Untergang Preußens ihre 

orausſetzung ſei. Der letzte Antrag der Mittels 
ſtaaten werde erfolglos bleiben wie die früheren An⸗ 
träge; die Löſung der Herzogthümerfrage beruhe 


— 


m als je auf dem Einvernehmen zwiſchen Defter- 
reich und a ä 
— Gerd Preußen. Ferner erklärt daſſelbe Blatt 


cht, die Regierung beabſichtige eine Anleihe, 
eres derlange eine außerordentliche Gelobewilligung 
zu Militair⸗Ausgaben, für völlig grundlos. 

— In militäriſchen Kreiſen wird die Frage, ob 
der Kieler Hafen definitiv zum preußiſchen Kriegs- 
hafen umgeſchaffen werden ſolle, noch immer als 
eine offene betrachtet. Während die Befeſtigungs⸗ 
bauten daſelbſt mit dem größten Eifer fortgeführt 
werden, iſt für die Marine⸗Etabliſſements eine Con⸗ 


ſtruction in Holz beliebt worden, die ſich eben da⸗ 
durch als eine proviſoriſche ankündigt. In Betreff 
der definitiven Anlage ſchwankt man noch immer 
zwiſchen Hörup⸗ Haff und Rügen. Das Bedenkliche 
bei beiden iſt die ungedeckte, exponirte Lage. 

— Die von einigen holſteiniſchen Vereinen ange⸗ 
regten Petitionen wegen Berufung der Stände werden 
hier wahrſcheinlich von offizieller Seite ſchon wegen 
ihres Zusammentreffens mit dem mittelſtaatlichen 
Antrage am Bunde perhorrescirt und auswärtiger 
Einwirkung zugeſchrieben werden. Daß ſie keinen 
Erfolg haben werden, läßt ſich vorherſehen. Die 
Angelegenheit iſt ſeit Gaſtein augenſcheinlich und 
thatſächlich in einen andern Weg gebracht. 

— Die Geſchichte des liberalen Miniſteriums in 
Hannover iſt wieder eine ſehr wenig erfreuliche Illu⸗ 
ſtration der Schwäche des konſtitutionellen Lebens in 
Deutſchland. Wie die Miniſter der neuen Aera in 
Preußen, ſo enden auch die Männer, welche nach der 
Reactionszeit in Hannover berufen ſchienen, dem 
Lande die Wohlthaten eines wahrhaft conſtitutionellen 
Regiments allmählig durch einen vermittelnden Ueber— 
gang zu Theil werden zu laſſen, mit einer völligen 
Niederlage. Die größere Tüchtigkeit der hannover: 
ſchen Staatsmänner, die größere politiſche Disciplin 
der hannoverſchen zweiten Kammer haben fie nicht 
vor demſelben Schickſal bewahrt, welchem das Mi⸗ 
niſterium Schwerin verfiel. Sie ſind zwiſchen dem 
Andringen von der einen Seite und dem entſchiedenen 
Willen auf der anderen Seite in ihrem Verſuche 
zuſammengebrochen, nicht durch einen jähen Sturz, 
ſondern allmählich ihre feſte Stellung verlierend. 
Das Ende war längſt wohl vorauszuſehen, und es iſt 
daher nicht der wirkliche Eintritt des erwarteten 
Ereigniſſes, was die einen Augenblick ſo heftig auf⸗ 
wallende Verſtimmung hervorgerufen hat. 

— Alle aus Frankreich einlaufenden Nachrichten 
beweiſen, wie unwillkommen der Regierung jede ſich 
etwa aus ihren Beziehungen zu Mexiko entwickelnde 
kriegeriſche Eventualität grade im gegenwärtigen 
Augenblick ſein wird. Der Kaiſer ſcheint einzig auf 
Erſparungen und auf die Werke des Friedens bedacht. 
Nach der „France“ hat ſein Beſuch bei der Prinzeſſin 
Bacciochi auf den Beſitzungen zu Loeminé in der 
Bretagne weſentlich den Zweck, die von der Prin⸗ 
zeſſin vorgenommenen umfaſſenden Verſuche zur 
Nutzbarmachung und Amelioration jener weiten Lan⸗ 
desſtrecken, welche ſich bisher als fo fruchtbar er⸗ 
wieſen haben, perſönlich in Augenſchein zu nehmen 
und dieſen und ähnlichen Unternehmungen damit 
einen neuen Impuls zu geben. 

Kiel, 7. Nov. Das königl. preußiſche Kano⸗ 
nenboot „Komet“ langte geftern hier an, nachdem es 
des ſchlechten Wetters wegen Chriſtianſand ange · 
laufen; daſſelbe geht demnächſt zur Peilung der 
Schlei nach Kappeln. Die „Arcona“ geht morgen 
mit dem Admiral Jachmann nach Sonderburg. 

Gotha, 5. Nov. Schon ſeit einigen Tagen 
ging das Gerücht, daß in unſerer Stadt Trichinen⸗ 
erkrankungen vorgekommen ſeien. Daſſelbe iſt nun 
durch obrigkeitliche Bekanntmachung beſtätigt worden; 
doch fehlen noch, wie es im Intereſſe der Bevölkerung 
wünſchenswerth fein dürfte, ſpeciellere Angaben. Ein 
harter Schlag für die hieſige ſehr ſchwunghafte Wurf; 
und Schinkeninduſtrie! 

Wien, 5. Nov. Die Finanznoth der Regierungen 
iſt die Retterin der Regierten. Nachdem die öſter⸗ 
reichiſche Regierung einen Verſuch nach dem anderen, 
neue Anleihen zu Stande zu bringen, hat ſcheitern 
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Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr 8 . 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Eentr.-Ztge.- u. Annonc.-Bürean, 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annone.⸗Bürean. 
In Breslau: Louis Stangen 's Annoncen⸗Büreau. 

In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


ſehen, kommt ihr plötzlich die Ahnung, daß fie die 
Mittel zur Verwaltung und Erhaltung nur aus der 
Steuerkraft des Volkes ſchöpfen muß, und daß die 
Entfeſſelung des Verkehrs nach jeder Richtung hin 
das einzige nachhaltige Mittel iſt, um die Steuerkraft 
zu mehren. Oeſterreich hat am Sonnabend mit dem 
bisherigen Schutzzoll radical (und wir dürfen hinzu⸗ 
ſetzen) für immer gebrochen. Die Verbeſſerungen 
des künftigen Zolltarifs in ſeinen Einzelheiten kann 
man getroſt einer nahen Zukunft überlaſſen. Es iſt 
ja überall nur der erſte Schritt, der Schmerzen 
macht; dieſer Schritt iſt geſchehen; einmal auf der 
Bahn des Freihandels wird Oeſterreich ſo wenig 
darauf Halt machen können wie Frankreich. Bis jetzt 
halte der Zollverein ſtets den Troſt, daß er wenigſtens 
nicht am allerlangſamſten fortſchreite; dieſer Troſt iſt 
ihm nun auch benommen. 

— Die Ungarn ſind politiſch zu gut geſchult und 
disciplinirt, als daß fie nicht Alles aufbieten ſollten, 
die Couliſſen ihres Wahl⸗Treibens vor profanen Augen 
hermetiſch zu verſchließen. Sie treten mit allen 
möglichen und unmöglichen Programmen aller großen 
und kleinen Parteien an die Oeffentlichkeit, aber ſie 
beobachten das disereteſte Schweigen über die Myſterien 
der zerbrochenen Naſenbeine und zerſchlagenen Schädel, 
welche in landesüblicher Weiſe die Werbungen für 
dieſes oder jenes Programm illuſtriren. Die Wogen 
der Bewegung, darüber darf man ſich jedenfalls keiner 
Täuſchung hingeben, gehen augenblicklich ſehr hoch, 
und die Regierung kann alle Urſache haben, ſich wohl 
kaum noch der Erkenntniß zu verſchließen, daß auf 
dem nächſten Landtage eine wirkliche Regierungspartei 
nicht exiſtiren wird, mag auch in einzelnen Stücken 
die eine oder die andere Partei mit der Regierung gehen. 

— Die galiziſchen Polizeibehörden ſind von der 
Statthalterei in Lemberg angewieſen worden, auf die 
immer häufiger von der Emigration ausgeſendeten 
Emiſſaire ein wachſames Auge zu richten und jeden 
Fremden, deſſen Erſcheinung oder Paß begründeten 
Verdacht erregt, ſofort zur Haft zu bringen. Die 
galiziſchen Behörden wollen namlich ermittelt haben, 
daß ein Theil der Emigration bei den noch immer 
nicht nachlaſſenden Bränden ihre Hand mit im Spiele 
hat und dieſelbe theils zur Befriedigung ihrer Rache 
gegen diejenigen, welche den letzten Aufſtand nicht 
unterftügt, oder ihm wohl gar entgegengewirkt haben, 
theils als Mittel zur Erpreſſung von Geld benutzen. 

Bern, 6. Novbr. Der Nationalrath beſchloß 
mit 63 gegen 8 Stimmen, die Lotterien und Spiel⸗ 
häuſer in der ganzen Schweiz zu verbieten. 

Florenz. Mazzini iſt in Genua, Garibaldi 
in Turin bei den Wahlen durchgefallen. Die mi⸗ 
niſteriellen Blätter betrachten das als neue Anzeichen 
der Friedensſehnſucht, welche die ganze Bevölkerung 
beſeelte. Sollte ein Putſch verſucht werden, ſo 
würde er daran ſcheitern — behaupten ſie: es ſcheint 
alſo mehr zu gähren, als man wiſſen laſſen will. 
Die Unterhandlungen mit Rom gewinnen dadurch 
ein verdächtiges Anſehen, die Gerüchte von Abdan⸗ 
kung Victor Emanuel's tauchen immer wieder auf. 

Paris, 5. Novbr. Der Kaiſer hat die Decen⸗ 
traliſation für Frankreich verſprochen und er ver⸗ 
ſpricht ſie auch für Algerien. Nur hat die Colonie 
vor dem Mutterlande den Vorzug, daß bei ihr blos 
Neues zu ſchaffen und nichts Altes zu beſeitigen iſt. 
Die volkswirthſchaftlichen Grundſätze laſſen nichts 
zu wünſchen übrig, als daß fie recht bald zur prac« 
tiſchen Wirkſamkeit ſowohl in Algier wie in Frank 
reich gelangen mögen. Freie Entwicklung des Indi⸗ 


viduums und der Gemeinde, möglichſt paſſive Rolle 
des Staates, — das find die Principien, welche 
den vom Kaiſer gemachten Vorſchlägen zur Entwick- 
lung der Algeriſchen Coloniſation zu Grunde liegen 
und ihren Werth verleihen: daher keine künſtliche 
Niederlaſſung unter Staatsſchutz, ſondern nur natur⸗ 
gemäß aufblühende, keine unentgeltlichen Landconeeſ⸗ 
ſtonen, keine künſtliche Beförderung der Einwanderung, 
Verminderung der Zahl der Beamten, Schaffung 
eines tüchtigen Municipallebens, bedingt durch das 
Recht der Gemeinde, ihre Räthe zu wählen, wie 
auch nach eigenem Ermeſſen ſich zu beſteuern und 
Anleihen abzuſchließen. Der in dieſen Plänen herr⸗ 
ſchende Geiſt findet auch diesſeit des mittelländiſchen 
Meeres reichliche Gelegenheit, ſich zu entfalten; auch 
deutet der Kaiſer bei einzelnen Maßregeln darauf 
hin, daß dieſelben nach beſtandener Probe in Algier 
auf Frankreich ausgedehnt werden könnten. Aber 
weshalb die Verſuche nicht lieber gleich zu Hauſe 
beginnen? Daß in Algier eigentlich noch eine Art 
von Chaos beſteht, macht denn doch, bei Lichte 
beſehen, die Colonie nicht zu einem günſtigeren Bo» 
den für ſolche Experimente als das Mutterland. 

— Was die Erſparniſſe, welche in den Ausgaben 
des Budgets des Kriegs⸗Mintſteriums gemacht werden 
ſollen, anbelangt, ſo werden dieſelben von dem 
Kriegs⸗Miniſterium wieder ſelbſt verſchlungen werden, 
da die höhere Beſoldung aller Offiziere der niederen 
Grade vom Capitain ab, im Plane iſt. Schon ſeit 
längerer Zeit hat man die Abſicht, dies zu thun, da 
in Folge der Vertheuerung aller Lebensbedürfniſſe die 
Einnahme dieſer Leute zu gering iſt. Dann ſoll 
auch den Reclamationen der vor 1861 penfionirten 
Officiere, die ebenfalls nach dem neuen Penſions⸗ 
Geſetze behandelt ſein wollen, Gehör geſchenkt werden. 
Was das franzöſiſche Budget ungemein be⸗ 
laſtet, iſt die ungeheure Anzahl unnöthiger Beamten, 
die zu bezahlen ſind. Der größte Theil der jetzigen 
Minifterial » Beamten arbeitet wenig und die Hälfte 
würde mehr als genügend fein, um alle Geſchäfte 
zu beſorgen. Sie müßten aber dann natürlich die 
Bureauſtunden genau einhalten und während dieſer 
Zeit ſogar fleißig ſein. Wie es jetzt ſteht, arbeitet 
im Durchſchnitt ein Beamter kaum 2 Stunden per 
Tag, und Herr Fould hat jedenfalls ganz Recht, 
daß er dieſem Unfug ein Ende machen will. 


Nachrichten aus Rußland und Polen. 

Wilna, 4. Nov. So unglaublich es klingt, 
fo iſt es dennoch Thatſache, daß das ſchon von Mura⸗ 
wieff erlaſſene Verbot der polniſchen Sprache im amt⸗ 
lichen wie im Geſchäftsverkehr und in allen öffent⸗ 
lichen Localen hier noch immer beſteht und mit aller 
Strenge zur Ausführung gebracht wird. Die pol⸗ 
niſche Sprache, welche die Mutterſprache der Mehr⸗ 
heit der ſtädtiſchen Bevölkerung in Litthauen bildet, 
iſt dadurch factiſch auf den engen Kreis des Familien- 
lebens und der vertrauten freundſchaftlichen Unter« 
haltung beſchränkt, und wer es wagt, auf der Straße, 
in einem Kaufladen oder einem andern öffentlichen 
Local laut ein polniſches Wort zu ſprechen, der hat 
bei der großen Zahl der überall gegenwärtigen ge— 
heimen Späher zu gewärtigen, denuncirt und zu einer 
Geldſtrafe gezogen zu werden, die je nach den Ver⸗ 
mögensverhältniſſen des Schuldigen auf 5 bis 50 ©.- 
R. bemeſſen werden kann. Es giebt in der hieſigen 
Stadt wohl kaum einen anſtändigeren Polen, der nicht 
wiederholt die vergeßliche Uebertretung des Sprach— 
verbots mit größeren oder geringeren Geldſtrafen ges 
büßt hätte. Doch General v. Kaufmann geht in 
ſeinem Ruſſificirungseifer noch weiter, als ſein Vor⸗ 
gänger, Gr. Murawieff. Es genügt ibm nicht, die 
polniſche Sprache im öffentlichen Verkehr zum Ver⸗ 
ſtummen gebracht zu haben, er ſtellt ſogar an die 
Polen, namentlich der gebildeteren Stände, die kate⸗ 
goriſche Forderung, daß ſie auch im Familienleben 
der polniſchen Sprache und überhaupt jeder polniſchen 
Sitte entſagen und ſich innerlich und äußerlich voll 
ſtändig und mit einem Schlage zu Ruſſen umwendeten. 
Kit a 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 9. November. 

r Vor einem zahlreichen eleganten Publieum bee 
gann geſtern Herr Director Kreyſſig aus Elb ing 
im großen Saale des Gewerbehauſes ſeine Vorträge 
über den nordamerikaniſchen Krieg und ſeine Wir⸗ 
kungen. Es iſt dies ein Thema, deſſen Behandlung 
gewiß zu den allerſchwierigſten Aufgaben gehört. 

as Material iſt freilich im reichen Maße vor⸗ 
handen, aber ſeine Sichtung und Klärung, ſeine künſt⸗ 
leriſche Zuſammenfügung zu einem Bilde iſt um ſo 
ſchwerer, als der ganze große Verlauf uns noch zu 
friſch im Gedächtniſſe lebt und jeder von uns mehr 
oder weniger in Beziehung auf denſelben einen Par⸗ 


teiſtandpunkt einnimmt. Man kann fi fragen, ob 
der Herr Vortragende nur den Standpunkt eines 
Erzählers oder den eines Hiſtorikers einzunehmen be⸗ 
abſichtigt. Beide Standpunkte ſind himmelweit von 
einander verſchieden. Mit der bloßen Erzählung 
würde wohl dem Gegenſtand nicht Genüge geſchehen. 
Wir waren von vorn herein der Meinung, daß die 
Behandlung deſſelben, wenn er das Intereſſe des 
großen gebildeten Publicums erwecken ſoll, den Stand⸗ 
punkt des hiſtoriſchen Künſtlers erfordert. Dieſen 
hat denn auch Herr Director Kreyſſig, nach ſeiner 
erſten Vorleſung zu urtheilen, eingenommen. 
in derſelben den Grund und Boden gegeben, der alle 
Bedingungen enthält, welche zur Entrollung eines 
coloſſalen Geſchichtsgemäldes nöthig ſind. Es iſt 
gefagt worden, daß in Deutſchland, wo die Wiſſen⸗ 
ſchaft immer mehr eine Sache der Induſtrie geworden, 
ſich gerade die geiſtloſeſten Köpfe an die Geſchichte 
wagen, während in Griechenland nur die erhabenſten, 
gereifteſten, erfahrungsreichſten Geiſter ihren Griffel 
ergriffen, um ſie wie mit ewigen Characteren zu 
ſchreiben. Denn Hero dotus war ein wahrhaft 
homeriſcher Kopf und in Thueydides concentrirte 
ſich die ganze Bildung des Perikleiſchen Zeitalters 
zu einer göttlichen Anſchauung. Der erſte Vortrag 
des Herrn Kreyſſig bat uns die Ueberzeugung 
gegeben, daß er nicht die verrufene breite Heerſtraße 
wandelt, ſondern daß er mit der Bildung eines bevor- 
zugten Kopfes in die innerſte Werkſtatt des Geſchichts⸗ 
geiſtes dringt und hier ſeine Ideen gewinnt, um den 
zerfahrenen Stoff zur Einheit zu bilden und mit Geiſt 
zu beleben. Unſer gebildetes Publicum wird ſeinen 
Vorträgen gewiß mit dem größten Intereſſe folgen. 


— Von dem Schiffscapitain A. Wagner, dem 
Mitbegründer des Danziger Vereins zur Rettung 
Schiffbrüchiger, erſcheint in einigen Wochen im 
Commiſſions⸗Verlag von Th. Bertling eine Schrift, 
welche geeignet iſt, die Aufmerkſamkeit aller für das 
Seeweſen ſich Intereſſirenden zu erregen, indem ſie 
nicht nur praecliſche und wiſſenſchaftliche Notizen für 
Seeleute zuſammenſtellt, ſondern ganz beſonders das 
Rettungsweſen für Schiffbrüchige und was bisher an 
den Küſten der Nordeuropälſchen Meere in dieſer 
Beziehung geſchehen iſt, ausführlich behandelt. Die 
Schrift iſt betitelt: „Nautiſche Blätter. Eine Zuſam⸗ 
menſtellung practiſcher und wiſſenswerther Notizen 
für Seeleute und Alle, welche ſich für das Seeweſen 
intereſſiren.“ Den Ertrag des Buches hat der Ver- 
faſſer für die Danziger Seeſchiffer⸗Wittwenkaſſe 
beſtimmt. 

S. [Feuer.] Auf dem Grundſtücke Poggenpfuhl 
Nr. 28 entſtand in der verfloſſenen Nacht ein Schorn⸗ 
ſteinbrand, der über 2 Stunden lang anhielt und 
die Aufmerkſamkeit der Feuerwehr beanſpruchte. — 
Mangelhafte Reinigung hatte die Veranlaſſung dazu 
gegeben. 

88 Nächſten Mittwoch eröffnet Hr. Pred. Müller 
den Cyelus der Vorleſungen zur Erhaltung der hieſigen 
vier Klein⸗Kinder⸗Bewahranſtalten. Der ſehr beliebte 
Geiſtliche und Redner hat ſich die bibliſche Idylle: 
„Ruth“ zum Thema gewählt. 

— Zur Vermeidung von Verzögerungen bei Be⸗ 
ſtellung der in Berlin eingehenden Poſtſendungen 
wird dem Publikum von der Ober-Poſt- Direction 
dringend empfohlen, auf den Adreſſen der 
Briefe und Begleitbriefe die Wohnung der Adreſ⸗ 
ſaten nach Straße, Hausnummer und Lage in den 
Häuſern — ob eine, zwei Treppen hoch u. ſ. w. 
— möglichſt genau zu bezeichnen. . 


— Obwohl es durch die Fortſchritte der Chemie 
gelungen iſt, arſenik- und andere gifthaltige 
Farben durch unſchädliche Farben vollkommen zu 
erſetzen, ſo werden jene immer noch häufig genug 
fo verwendet, daß dadurch Beſchädigung der menſch⸗ 
lichen Geſundheit und ſelbſt der Tod herbeigeführt 
wird. Dies iſt vorzugsweiſe der Fall beim Bewohnen 
von Zimmern, deren Wände mit Arſenikfarben bemalt 
oder mit arſenikhaltigen Tapeten beklebt, oder in denen 
arſenikgefärbte Rouleaux und Fenſtervorſetzer vor— 
handen ſind, bei der Benutzung derartiger Drahtglocken 
zum Bedecken von Speiſen, beim Tragen von Kleider⸗ 
ſtoffen, känſtlichen Blumen und Blättern, auf denen 
die Arſenikfarben oft ſo locker aufliegen, daß ſie beim 
Gebrauche ſich ablöſen, beim Genuß von Zucker und 
anderen Eßwaaren, welche mit Arſenik bemalt ſind, 
beim Gebrauch derartigen Spielzeugs u. ſ. w. Die 
daraus entſtehenden Vergiftungen geben ſich nicht 
immer durch die bekannten, plötzlich auftretenden heftigen, 
oft ſchnell den Tod herbeiführenden Krankheitserſchei— 
nungen zu erkennen, ſondern oft auch — wie nament ; 
lich bei dem Bewohnen arſenikgefärbter Zimmer — 
durch ein lange andauerndes, ſpät erſt tödlich enden⸗ 


des Siechthum. 


Er hat 
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morgen Nachmittag um halb 3 Uhr fein ahresſeſ. 

Wormditt. Wie ich ſo eben erfahre, ſollen 
die Thäter, welche auf dem hieſigen latholiſchen Rirch⸗ 
bofe Leichen ausgegraben haben und worüber 1 
bereits berichtet, in Lands berg am vergangenen 
Sonnabende bei Ausführung einer ähnlichen That 
ergriffen worden fein, nachdem fie eben vorher! 
Heils berg denſelben Unfug auf einem Kirchhof? 
verübt hatten. Aus welcher Veranlaſſung d 
den Todten die ewige Ruhe nicht gönnen, iſt uner? 
klärlich. Als dieſe That am gedachten Tage hier 
bekannt wurde, lief Alt und Jung, um die Neugierde 
zu befriedigen, auf den Kirchhof. Die Zahl der 
alten Weiber aber war am ftärfften vertreten. Unter 
ihnen wurde erzählt, daß die Thäter nicht die rechte 
Leiche — denn es wurde in jüngſter Zeit auch eil 
ſehr korpulenter Mann beerdigt, und dieſen ſollte es 
treffen — gefunden hätten, von der ſie das Fel 
gewinnen wollten, um von dieſem Lichte zu fertigen, 
und alsdann durch den Schein des Lichtes unge ſtört 
und von Niemand bemerkt Diebſtähle ausführen 
zu können. 

Königsberg. Am Dienſtage Abends wurde 
dem Staatsanwalt v. Bönninghauſen durch die Polizel 
ein wegen Diebſtahls verhaftetes Frauenzimmer vor“ 
geführt, die, während ſie, wie üblich, noch erſt im 
ſtaatsanwaltlichen Bureau vernommen, in Schmerzen 
verfiel und alsbald eines Knäbleins genas. Der hier 
durch in hohem Grade in Verlegenheit geſetzte Staats“ 
anwalt ſchaffte ſich indeß raſch Hülfe herbei und ſe 
wurde die Geneſene dann dem Hebammen Juſtituk 
ſofort zugeführt. Wünſchen wir dem neuen Staats“ 
bürger vor Allem, daß ihm in ſeinem fernern Leben 
die Situation erfpart werde, in der er das Licht det 
Welt erblickte. 

— Zu einem hieſigen Photographen kam dieſer 
Tage ein Dämchen, um ſich photographiren zu laſſen, 
Sie meinte, es wäre doch ſehr ſchön, wenn ſie a 
dem Bilde mit einem Siegelring zu ſchauen wäre, 
der ihr jedoch in Wirklichkeit fehlte. Der gefällige 
Photograph lieh ihr ein ſolchen. Dann ſetzte er ſeinen 
Apparat in Bewegung; das Bild war fertig und die 
Dame entfernte ſich, leider aber mit dem Siegelring 
des Photographen. Sie hat denſelben bis jetzt auch 
nicht wieder zurückgebracht, noch die fertige Photogrs“ 
phie r 

— In Folge einer Vereinbarung der Direction 
der königl. Oſtbahn mit der großen ruſſiſchen Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaft iſt kürzlich von erſterer angeordnet 
worden, daß der preußiſche Grenzort Eydtkuhnem 
aus der Reihe der für den directen Verkehr zwiſchen 
deutſchen Hauptplätzen und ruſſiſchen Beſtimmungs“ 
orten errichteten Stationen des Verband-Güter⸗Vet⸗ 
kehrs ausſcheiden ſoll. Das Aelteſten-Collegium der 
Berliner Kaufmannſchaft hat jetzt in einer aus“ 
fübrlichen an das Handels miniſterium gerichtetes 
Vorſtellung ihren Bedenken über dieſe Maßregel Aus“ 
druck gegeben, welche namentlich darin gefunden 
werden, daß bisher Eydtkuhnen ein Hauptabfertigungs“ 
platz für Güter, die aus Preußen nach Rußland 
gehen, geweſen iſt, da ſich dort zahlreiche Spediteure 
niedergelaſſen haben, welche die deutſchen Abſendet 
für ihre Verſendungen nach Rußland ſicher ſtellen 
und durch ihre Kenntniffe der ruſſiſchen Käufer, Zoll- 
formalitäten u. ſ. w. für die Zollvereins⸗Induſtriellen 
von unentbehrlicher Wichtigkeit ſind. 


Poſen, 5. Nov. Die Wahl des Monſignore 
Ledochowski, päpſtlichen Nuntius in Brüſſel, 
dürfte nunmehr keinem Zweifel unterliegen. 
dieſelbe aber die Erwartungen der preußiſchen Re“ 
gierung rechtfertigen wird, iſt allerdings eine andere 
Frage. Herr Ledochowski, ein im Gouvernement! 
Lublin geborener und in Paris und Rom erzogener 
und zum Prieſter gebildeter Pole, huldigt der ent⸗ 
ſchieden ultramontanen und jeſuitiſchen Richtung, und 
wenn er auch nicht polniſch nationale Agitationen 
unterſtützen dürfte, ſo wird er ſich doch ſchwerlich 
bereit finden laſſen, die Zwecke einer proteſtantiſchen 
Regierung fördern zu helfen. 

Jarocin, 5. Nov. Am vorigen Freitag wur“ 
den vom hieſigen Diſtriets⸗Commiſſarius in Aſſiſtenz 
eines Gensd'armen und eines Polizeibeamten au 
Anordnung der Kgl. Staatsanwaltſchaft im Garten 
des Dominiums Siedlemin umfaſſende Nachgrabungen 
nach verborgenen Waffen gehalten, die aber erfolglos 
blieben. Wie man hört, war der Beſitzer des ge“ 
nannten Dominiums von einem von ihm aus dem 
Dienſt entlaſſenen Arbeiter denuneirt worden, daß er 
während des Aufſtandes in ſeinem Garten eine be“ 
deutende Quantität Waffen habe vergraben laſſen. 
Die Denunciation hat ſich alſo als falſch erwieſen. 

— — en ss 


Stadt: Thenter. 

Die Zeit, in welcher Carl Blum feine Luſtſpiele 
ſIchrieb, gehört zum Stillleben der deutſchen Nation. 
Ee findet ſich deßhalb in denſelben nichts von poli- 
tier Aufregung. Sie haben ihre Wurzel einzig 
und allein in dem Leben der engeren Geſellſchafts⸗ 
keliſe. Das Treiben in denſelben beobachtete 
Blum mit großer Freiſinnigkeit und gewann ſo einen 
ſehr brauchbaren Stoff für feine Schöpfungen. Eine 
reiche Combinations gabe und eine genaue Kenntniß 

r practiſchen Bedürfniſſe der Bühne kamen ihm 
i der Berarbeitung deſſelben außerordentlich zu 
Ratten. Unter dieſen Umſtänden haben ſeine Bühnen⸗ 
Productionen tregdem, daß fie keine großartigen 
sverhältniſſe zum Gegenſtande haben, einen 
dauernden Werth erhalten. Zu ihren beſonderen 
orzügen gehört der feine, natürliche und geiſtvolle 
ialog. Das dreiactige Luſtſpiel: „Der Ball zu 
Uerbrunn“, welches geſtern im Stadt - Theater ge- 
geben wurde, zählt zu den beſten der Carl Blum'ſchen 
uſtſpiele und wird ſtets bei einer guten Beſetzung 
der Rollen ein dankbares Publikum finden. Dies 
war denn auch geſtern der Fall. Die Rolle der Hedwig 
d. d. Gilden gab Frl. Lamberti. Dieſe Rolle ift für 
die außerordentlich talentirte Künſtlerin wie geſchaffen. 
Es gelang ihr denn auch, ſie ganz dem Geiſte der 
Dichtung gemäß zu verkörpern und fo eine Geſtalt 
5 natürlicher Anmuth und Liebenswürdigkeit zu 
affen. — Den Baron Jacob von Ellerbrunn gab 
er Heygen ſehr gewandt. — Als Commiſſtons⸗ 
Kath Zucker characteriſttte Herr Doß nicht nur ſehr 
gut, ſondern er verlieh auch dem Charakter das er- 
ſorderliche Maß der Komik. — Die Commiſſions⸗ 
rächin wurde von Frau Weber zur vollen Zufrieden⸗ 
it gegeben. Dem Blum'ſchen Luſtſpiel folgte das 
Schneider'ſche Gem ebild: „Der Kurmärker und die 
icarde“, welches Fräul. Schäffer und Hr. Doß 
ganz vortreſſlich darſtellten. 


Gerichtszeitung. 
Criminal-Gericht zu Danzig. 

und unterſchlagung ]. Die Hand» 

lung as . & Sempf beſchäftigte vor einiger Zeit 
den Stadtreiſenden Julius Adolph Soth, welcher ge⸗— 
nwärtig Buchbalter zu Terespol iſt. Die Handlung 
tte mit ibm das Abkommen getroffen, daß er die bei 
ihm beſtellten Waaren an die Auftraggeber ablieferte 
und von dieſen die Bezahlung zur Ueberlieferung an 
dieſelbe in Empfang nahm. Zu Anfang dieſes Jahres 
bat er nun in mehreren Fällen das Geld, welches er 
von den Auftraggebern für die Handlung Rebberg und 
Sempf empfangen, nicht an dieſelbe abgegeben, fondern 


für ſich debalten; auch hat er Waaren, die er zur Ab. 


lieferung an Kunden der genannten Handlung auf Cre. 
dit erbalten, nicht an dieſelben abgeliefert, ſondern für 
ch behalten und auf eigene Rechnung verkauft. Sein 
reiben kam an den Tag, als die Kunden das Geld 
für die Waaren, welche fie nicht empfangen hatten, 
zablen follıen. Auf der Anklagebank geſtand er ſeine 
Handlung ein, bebauptete aber, daß er gezwungen Wor- 
den ſei, ſich Geld zu machen, weil ihm die Herren 
Rebperg und Sempf das Gehalt ſchuldig geblieben. 
inige Fälle ſeiner Handlungeweiſe, durch welche er die 
rren Mebberg und Sempf in ihrem Vermögen be⸗ 
ſcädigt, wurden als Betrug, andere als Unterſchlagung 
feſtgeftellt. Schließlich wurde der Angeklagte zu einer 
Gefängnißſtrafe von 3 Monaten und zu einer Geld- 
uße von 150 Tolrn. verurtbeilt. 


Die Kinder des Palikaren. 
Novelle von Robert Heller. 
(Fortſetzung.) 

Indeſſen fuhr der Dampfer bereits mit dem Kut⸗ 
ter ſo nahe an die Brigg heran, daß nicht 
ſeine Maſten und der Schornſtein allein, ſondern 
bald darauf ſelbſt die Paſſagiere, die ſich auf dem 
Deck geſammelt hatten, mit bloßem Auge abzunehmen 
waren. Jede Minute verkleinerte den Zwiſchenraum, 
der noch zwiſchen der Brigg und ihren Verfolgern 
lag. Nicht lange und die beiden Fahrzeuge konnten 

mit ihren Kugeln erreichen. So kritiſch aber 
auch dieſer Moment ſchien, ſo ward doch auf dem 
griechiſchen Schiffe durchaus keine Anſtalt zu einem 
Kampfe getroffen. Die beiden kleinen Kanonen — 
oder waren es nur Böller — welche die „Hoffnung“ 
führte, blieben ruhig an ihrem Platze. Weder Waffen 
wurden vertheilt, noch ſonſt eine Vertheidigungs⸗ 
anſtalt in Bereitſchaft geſetzt, und wie kühn und 
dehend auch vorher die Flucht von der Rhede vor 
da ausgeführt worden war, ſchien die Brigg 
5 ein 1 ſich ohne Widerſtand 
betrachlef WE = — nn nun als unvermeidlich 
5 Als der Kutter bis auf Kanonenſchußweite an 
die Brigg herangebracht worden war, trennte fich 
das Dampfboot von dem engliſchen Schiſſe und fuhr 
auf die Seite, welche Bewegung anzeigte. daß es 
keinen Antheil an dem Geſecht zu nehmen wünſche, 


welches etwa zu erwarten ſtand. Der Kutter 
hatte feine Geſchützluken geöffnet, hinter welchen man 
die Lunten glimmen ſah, die Mannſchaft hielt, in 
Reih' und Glied geſtellt, ſich auf dem Verdecke 
kampffertig. Doch ſollte auch jetzt ein Angriff auf 
die Brigg nicht begonnen werden, ohne daß ſie noch⸗ 
mals aufgefordert worden wäre, ohne unnützen 
Widerſtand zu gehorſamen. Ein Kanonenſchuß, von 
dem Bord des Kutters abgefeuert, welcher der Brigg 
abgewendet war, eröffnete die Verhandlung und zum 
nicht geringen Erſtaunen des britiſchen Offieiers und 
ſeiner Umgebungen ſah man unmittelbar darauf das 
griechiſche Kreuz auf den halben Maſt herabgehen 
und die engliſche Flagge am Hintertheil des griechi⸗ 
ſchen Schiffes aufhiſſen. 4 

„Das große Boot ausgeſetzt!“ befahl der Com- 
mandant des Kutters und benannte eine Abtheilung 
der Mannſchaft, die dem Boot zum Geleite an die 
„Hoffnung“ hinüber dienen ſollte. Denn es ſchien 
nicht, als ob der Offizier jenem Zeichen der Unter⸗ 
werfung fo unbedingt vertraue. Hinter der Nad- 
giebigkeit, welche das griechiſche Fahrzeug an den Tag 
legte, konnte eine Hinterliſt lauern. Jedenfalls blieb 
der Kutter vollkommen in ſeinem ſchlagfertigen Zuſtande, 
während ſich der Steuermann des „Adlers“ als 
zweiter Offizier mit dem Boote in Bewegung ſetzte. 
Die „Hoffnung“ kam jedoch dem Beſuche im Voraus 
entgegen, indem fie die Schiffsleiter in's Waſſer hinab- 
ließ und ſodann den Abgeſandten ſammt ſeinen 
Begleitern ohne alle Zögerung an Bord nahm. 

Als der engliſche Seemann das Verdeck des 
Griechen betrat, begrüßte ihn dieſer artig und bereit, 
wie es ſchien, nicht allein jede Frage zu beantworten, 
ſondern auch ſeine Papiere vorzulegen. Oder ſelbſt, 
wenn auch dann noch ein Argwohn übrig bliebe, 
dem Engländer die inneren Räume ſeines Schiffes 
zur Unterſuchung zu eröffnen. 

„Auf Grund des Völkerrechts und der Verträge 
unter den ſeefahrenden Mächten: Euern Namen, 
Capitain, ſowie den Ausweis über die Nationalität 
und Beſtimmung dieſes Schiffes,“ ſagte der Abgeord- 
nete vom „Adler“, nachdem die nothdürftigſten Höflich⸗ 
keiten ausgewechſelt waren. Dabei vermochte er ſein 
Erſtaunen nicht zu verbergen über die Gelaſſenheit 
und Würde, mit welcher er ſich von dem Freibeuter 
empfangen ſah. 

„Alexandros Mavri, Capitain und Eigenthümer 
dieſes Schiffes, das unter königlich helleniſcher Flagge 
fährt, die „Hoffnung‘ genannt, aus Hydra gebürtig 
und unter Segel iſt, eine ruſſiſche Salzfracht aus dem 
Schwarzen Meer nach Italien zu befördern,“ erwiderte 
der Capitain. 

Der Engländer warf einen prüfenden Blick erſt 
auf die ihn umſtehende Schiffsequipage, dann der 
Länge nach über das Deck, deſſen Beſchaffenheit der 
Angabe des Capitains nicht im Geringſten widerſprach. 
Wäre das Fahrzeug auf Kaperei ausgegangen, ſo 
hätte es jedenfalls mit einer weit ſtärkeren Bemannung 
verſehen ſein müſſen. Auch zeugten die unſchuldigen 
Tonnen, Kiſten und Geräthe, auf die das Auge fiel, 
durchaus für eine friedliche Beſtimmung. Die beiden 
kleinen Kanonen, welche der Brigg noch aus den 
Zeiten des griechiſchen Freiheilskrieges her geblieben 
waren, konnten als keine verdächtigende Waffe gelten. 
Das übrige Anſehen des Schiffes lieferte den Beweis 
von wohlerhaltener, reinlicher Ordnung und nirgends 
waren Spuren von Kampf und Zerſtörung zu ent⸗ 
decken, wie ſie nothwendig zurückbleiben, wenn ein 
Fahrzeug das gewaltthätige Handwerk der Piraterie 
betreibt. War nun auch der zur Unterſuchung der 
Brigg abgeſchickte Offizier vielleicht gar nicht ohne 
Beſorgniß über die Behandlung geweſen, deren er 
ſich hier zu gewärtigen habe, ſo diente doch Alles, 
was er ſah und erfuhr, ſo ſehr zu ſeiner Beruhigung, 
daß er es für ſchimpflich gehalten hätte, noch ferner 
ein perſönliches Mißtrauen zu verrathen. Vielmehr 
winkte er den beiden Begleitern, die ihm von dem 
Boote an Bord gefolgt waren, daß ſie auf dem Verdecke 
zurückblieben, während er mit dem Capitain allein 
zur Einſicht von deſſen Papieren in die Kajüte ein- 
trat. Der Befehlshaber der Brigg hatte die Urkunden 
dort ſchon ausgekramt, die zu ſeiner Rechtfertigung 
erforderlich ſein konnten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 
„„ [Eine Zwangs ⸗ Heiratb.] Die „Corr. des 


Et. unis“ berichtet die Heldenthaten einer heirathsluſti⸗ 


gen Jungfrau, die nur in dem freien Amertka möglich 
find. Miß Jenny Addiſon nämlich galt als eine der 
ſchönſten Mädchen in Kentucky. Doch da fie kein Ver⸗ 
mögen beſaß, konnte ſie beim beſten Willen keinen 
Mann bekommen. Die Sucht, unter die Haube zu 
kommen, ſteigerte ſich dei Miß Jenyp immer mehr, h 
war bald nicht eine bloße Leidenſchaft, ſondern eine 


I 


Monomanie. Wir wollen nun den Feldzugsplan mit⸗ 
theilen, den ſie entwarf und ausführte, um zu dem ſo 
ſehr erſehnten Gatten zu gelangen. Sie liebte einen 
gewiſſen William Parker, einen reichen Grundbeſitzer, 
und hatte es ſich zugeſchworen, derſelbe ſollte keine 
andere Frau, als fie ſeltſt beitatben dürfen. Seit faſt 
fünfzehn Monaten entfaltete Miß Jenny mit der größten 
Verſchwendung ihr ganzes Arſenal von durchbohrenden 
Liebesblicken, von halberſtickten Seufzern, und jene ander⸗ 
weiten Ausrufungen, welche die Locktöne der weiblichen 
Koketterie bilden. Doch da fie jab, daß dies Alles ver⸗ 
geblich war, gerieth fie plötzlich in Wuth und faßte einen 
verzweifelten Entſchluß. Zwei Neger wurden zur Aus⸗ 
führung deſſelben gewonnen, und wenige Tage darauf 
ſchon wurde der unglückliche Parker, an Händen und 
Füßen gebunden, vor Miß Jenny gebracht. William 
— redete ihn dieſe an, indem ſie einen Revolver gegen 
ſeine Bruſt richtete — ich liebe dich, und ich habe einen 
Eid geleiſtet, du ſollſt niemals einen Andern als mir 
angehören. Du wirft mich alſo auf der Stelle heirathen 
oder ſterben. Du haft nur die Wahl zwiſchen meiner 
Hand und dem Tode. Das Mädchen ſprach dieſe 
Worte mit einem fo feſten und entſchloſſenen Tone aus, 
daß William für ſein Leben beſorgt wurde und ſich bes 
eilte, diejenige der beiden Clauſeln einzugehen, die am 
wenigſten gefährlich ſchien. Ein Geiſtlicher harrte be. 
reits in einem angrenzenden Zimmer auf die Ent 
wickelung dieſes Auftritts. Er wurde nun herbeigerufen, 
trat ein und ertheilte den beiden jungen Leuten den 
ehelichen Segen. William glaubte hierauf, frei zu fein 
und entſchlüpfen zu können. Doch Miß Jenny, eine 
Frau, die ihren Kopf auf dem rechten Flecke hat, war 
auch darauf vorbereitet, es war an kein Entkommen 
für William zu denken; Jenny hielt ihn feſt und brachte 
ihn ſogar dahin, daß er ihr Vollmacht ertheilte, feine 
Beſitzungen zu verkaufen. Sie wußte bald Alles in 
ſchöne gewichtige Dollars umzuſetzen und entführte 
William von Neuem. Dies Mal jedoch eigenhändig, 
indem ſie ſich mit ihm an Bord des Dampfers „Ariel“ 
begab und mit ihm auf dieſem Schiffe nach England 
abfuhr. Nach den neueſten Berichten iſt nun dieſes 
Ehepaar glücklich in Liverpool gelandet, und, wie ein 
Paſſagier, der die Reiſe auf dem „Ariel“ gleichfalls 
mitmachte, verſichert, ſchien das beſte Einvernehmen 
zwiſchen den Beiden zu herrſchen. 


** Ein raffinirter Ausbruch eines Gefangenen 
aus dem Oberamtsgericht zu Reutlingen (Württemberg), 
verbunden mit ſehr frechem Diebftahl, bildet dort 
gegenwärtig das Tagesgeſpräch. In der Mitternachts⸗ 
ſtunde vom 28. auf 29. v. M. bemerkte der Oberamte⸗ 
richter durch die geöffnete Thür des Schlafzimmers in 
der Wohnſtube Licht, es wurden Tritte gehört. Auf den 
Ruf, wer draußen ſei, entfernte ſich das Licht wieder, 
worauf die Familie Licht machte und nachſah. Schon 
in der Wohnſtube waren die geöffneten Kommoden ver- 
dachtig, noch mehr aber die erbrochenen Käſten auf dem 
Hausflur, neben welchen ein Pack mit Weißzeug lag. 
Der alsbald herbeigerufene Gerichtsdiener wurde beauf⸗ 
tragt, ſogleich ſich zu überzeugen, ob keiner der Gefan⸗ 
genen im Hintergebäude fehle. Derſelbe kam bald wieder 
mit der Nacricht, daß alle Gefangenen ſich im Bette 
befänden. Weitere Nachforſchungen in dem unteren 
Stock des Oberamtsgerichts, in den Kanzleizimmern 
zeigten bald, daß auch bier ein unberufener nächtlicher 
Beſuch ſtattgefunden babe, und ein auf dem Boden be 
findliches Kleidungsſtück des Gefangenen Wilh. Retten 
maier aus Ellwangen ließ ſchließen, daß derſelde bier 
geweſen ſei. Abermalige genaue Viſitation in deſſen 
Gefängnißzelle gab die Kunde, daß derſelbe nicht mehr 
da, dagegen ein Strohmann mit über den Kopf gezogener 
Schlafmütze in deſſen Bett liege. Mitten in der Nacht 
wurden Landjäger und Polizei zur Verfolgung des 
Flüchtlings aufgeboten, und mit dem erſten Zug um 
4 Uhr 40 Minuten begab ſich Gerichtsactuar Kolb vor⸗ 
erſt nach Nürtingen, um dem Diebe auf die Spur zu 
kommen. In Mezingen ſtieg ein ſehr anſtändig geklei⸗ 
deter Paſſagier ein, in welchem aber Kolb den flüchtigen 
Rettenmaſer erkannte. Das Pewonal des Zuges wurde 
inſtruirt, und als der Zug in vollſter Bewegung war, 
deſſen Verhaftung nicht ohne ernſtlichen Widerſtand vor⸗ 
genommen und derſelbe am gleichen Tage hierher zurück⸗ 
geliefert. Rettenmaler bemerfftelligte ſeinen Ausbruch 
folgendermaßen: Als Abends ſein Nadıftubl durch die 
kleine Oeffnung aus dem Gefängniß herausgezogen 
wurde, ſchlüpfte derſelbe nicht ohne Anstrengung aus 
der Oeffnung, und bielt ſich in den Gängen verborgen. 
Später machte er ſich in das Oberamisgerichts⸗Gebäu de 
und hielt ſich im Holzſtall, vis alles in der Ruhe war, 
verſteckt, wo er mit Licht in den Wohn- und den Kanzlei⸗ 
zimmern ſeine Beſuche machte. In den letzteren fand, er 
eine gerichtlich deponirte goldene Uhr und 3 Fl. Geld, 
welches er ſich zueignete; in der Regiſtratur erbrach er 
einen Koffer eines Gefangenen und kleidete ſich hier voll. 
ſtändig um, worauf er feine Beſuche in den obeten Zim⸗ 
mern machte, bis er durch Anrufen der Familie des 
Oberamtsrichters geſtört wurde und entfloh. Bereits zu 
27 Monaten wegen gewerbsmäßigen Stehlens verurteilt, 
wird dieſe freche That ihn jetzt die volle Strenge des 
Geſetzes fühlen laſſen. 

„„ Von dem Vicekönig von Aegypten wird folgende 
Anecdote erzählt: Trotz der Ausbrüche der Robbeit, 
denen er fi zuweilen überläßt und in denen er Nie⸗ 
manden ſchont, ihut er ſich auf feine religiöſe Toleranz 
nicht ſelten gar viel zu Gute. Eines Tages traf er ei» 
nen Araber, der in den Straßen Katros einen ärmlich 
gekleideten Kopten ſchrecklich durchprügelte. „Warum 
thuſt Du das? fragte der Vierkönig. „Ach, es iſt ja 
nur ein Chriſt,“ war die Antwort. „Nun, ſage mir, 
iſt nicht Mohamed Dein Prophet?“ fragte er weiter. 
„Ja, Herr! Gelobt dei ſein Name!“ — „Aber Zifus, 
wer iſt er?“ — „Auch er it ein großer Prophet!“ — 
„Und Du ſchämſt Dich nicht, Du, der Du zweſ Nut. 
poeten haft, einen Armſellgen zu mißhandeln, der deren 
nur einen befigt ?* : 02} 


„“ Als Wahrzeichen des überreichen Weinſegens, 
deſſen ſich die Moſel heuer zu erfreuen hat, dient fol 
gende Notiz: Zu Piesport wurde die Wette proponirt, 
aus den Trauben von hundert Weinſtöcken ein ganzes 
Fuder Wein zu keltern, wobei nur der Vorbehalt ge 
macht wurde, daß die Stöcke nicht vorabgenommen, 
ſondern ausgewählt werden ſollten. Dieſe Wette wurde 
vom Proponenten gewonnen. Die Noth um Fäſſer 
war und ift um fo größer, als die Quantität alle Gr 
wartungen übertrifft und der niedere Waflerftand es 
ſchwierig machte, Fäſſer kommen zu laſſen. So geſchah 
es denn, daß mancher Winzer mitten im Keltern auf: 
hören und warten mußte, bis, wohl oder übel, noch 
Gefäße zur Aufnahme des edlen Saftes herbeigeſchafft 
waren. Die älteiten Leute erinnern ſich nicht, jemals 
einen ſo reichen Weinſegen erlebt zu haben. 


„„ Ein berühmter Arzt, welcher zum Frühſtück feine 
Flaſche Portwein zu trinken pflegte — es war in einer 
Stadt der Schweiz, wo derſelbe wohnte, ehe er der Leib» 
arzt eines Königs wurde, der auch einen guten Morgen- 
trunk nicht verachtete — erhielt den Beſuch eines vier⸗ 
ſchrö igen Patienten, welcher ihm ſeine Leiden klagte. 

Gehen Sie“, ſagte der Arzt, „Sie ſind ein Säufer — 
Ionen iſt nicht zu helfen!“ „Nun, Herr Doctor!“ ant- 
wortete nach einiger Verblüffung der Patient, „Sie haben 
mir wenigſtens eine nützliche Wahrheit geſagt, für die 
ich gern erkenntlich bin. Ich bin der Kupferſchmied 88. 
Sollien Sie einmal Ihre Naſe wollen verzinnen laſſen, 
ſo ſchicken Sie zu mir. Ich thu' es Ihnen umſonſt.“ 


„ Dr. Polak jagt in feinem intereſſanten Buche über 
Perſten: Eine eigene Vorliebe beſitzt der Perſer, wenn 
er nicht einſchlafen kann oder ſich ermattet fühlt, oder 
auch blos der Annehmlichteit halber, ſich kneten zu lafjen, 
Bei dem geringſten Unwohlſein ſitzen zwei Perſonen an 
einem Bett, welche ihm abwechſelnd die ganze Nacht 
indurch die Glieder reiben. Der König läßt ſogar oft 
bei Tage durch die Kämmerlinge ſtundenlang dieſe Muni⸗ 
pulation an ſich ausführen, und bei einem Miniſter, der 
krank zu Bett lag, ſah ich die Beſuchenden ſich mit 
Kneten einander ablöſen. Es ſcheint dadurch ein behag- 
liches Gefühl erzeugt zu werden, das zum Schlafen ein» 
ladet. Ich kannte auch Europäer, und zwar von ſehr 
gebildetem Stande, welche nach längerem Aufenthalt in 
Perſien dieſe Gewohnheit annahmen, unter Anderen 
einen ausgezeichneten Arzt, der in den letzten vier Tagen 
ſeines Lebens nur durch das Kneten einige Erleichterung 
ſeiner Schmerzen und einige Ruhe finden konnte. 


„ Der Polizei in Berlin war vor einigen Tagen 
die Anzeige zugegangen, daß ſich in einem verfallenen 
Gebäude in der Haldeſtraße ſchon ſelt längerer Zeit zwei 
Männer einquartiert hätten, und wurden die beiden 
Obdachloſen denn auch dort in einem Stalle gefunden 
und der Criminalpolizei vorgeführt. Hier ergab ſich, 
daß der eine von ihnen keine Mannsperſon, ſondern ein 
16 jähriges Frauenzimmer war, welches im Juli d. J. 
feinen Eltern in Breslau entlaufen und nach Berlin 
gekommen war, ſich aber, um unentdeckt zu bleiben, in 
Mannskleider geſteckt hatte. Der Andere ergab ſich als 
Sohn eines verſtorbenen Predigers, der auf verſchiedenen 
Univerſitäten Mediein ftudirt haben will, es jedoch nur 
bis zum Krankenwärter gebracht hat. Den Stall in der 
Haideſtraße hätte er bezogen, um als großer Freund des 
Badens ſtets in der Nähe von Waſſer zu ſein, das 
Frauenzimmer aber habe er eines Morgens weinend in 
der Nähe von Moabit gefunden und die Verlaſſene aus 
Mitleiden zu ſich genommen. Dem vormaligen Stu- 
denten der Mediein wurde aufgegeben, eine anſtändigere 
Wohnung zu beziehen, und die Entlaufene wird zu 
ihren Eltern zurückgeführt werden. 

„„In Glarus hatte man am 25. October, Abends 
4 bis 10 Uhr, hinter- und miteinander folgende Genüſſe: 
Sonnenſchein, Wind, Regen, Rieſel, Blitz, Donner, 
Sturm, Schnee, Föhn. 

„ Aus dem nördlichen Finnland lauten die Kla⸗ 
gen über die allgemein verbreitete Noth vernehmlicher 
denn je. Schon jetzt wird das Brod faſt nur mit Baum- 
rinde vermiſcht gegeſſen. 


Zablen : Häthfel, 


7 10 8 2 6 Steht leuchtend droben am Himmelszelt. 
3 8 9 6 Mit mancher Sorge iſt's für uns verbunden. 
0 2 5 6 7 8 9 10 Er war ein Heron der Geiſteswelt. 
7 3 Ein treuer Gefährte fröhlicher Stunden. 

+ 9 Sein Blick auf Feldern des Eiſes ruht. 

10 9 6 Lebt in des Orients blühender Pracht. 

9 Oft unerreichbar dem kühnſten Muth. 

9 6 In ſeiner Tiefe Verderben wacht. 

3 3 9 Mit ihr ſchmückt ſich gerne die Eitelkeit. 
9 Saß auf erobertem Herrſcherthrone. 

8 9 3 Sie brachten Licht in die dunkle Zeit 
3 3 Und Tod dem geprieſenen Göͤtterſohne. 


456 7 8 9 10 wird ein Mann des Alterthums 
genannt, 


Durch Sage und Geſchichte gleich bekannt. 

M. UI. 
[Auflöfungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 
— Z¼Ü-t — ——————————— 
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Auflöſungen des Splben. Räthſels in Nr. 262 d. Bl.: 
58380 85 Naenthal; 68 N 5 
Fuchs; . al; E warz; K. Feller; 
O. Marlin; W. v. Buddenbrod. BR ; 


AMeteorologiſche Beobachtungen. 


80 4 339,67 5,7 [Südt fait ftulle, bewölkt. 
9 8 338,12 1,2 SSW. mäßig, bedeckt. 
121 337,16 2,2 SSW. mäß., bed. auch O- Bl. 


Verantwortſiche Moracten, 


Schiffs- Wapport aus Weufahrwafer. 
Geſegelt am 8. November: 
2 Schiffe m. Holz u. 3 Schiffe m. Getreide. 
Geſegelt am 9. November: 
4 Schiffe m. Getreide. 
Nichts in Sicht. Wind: Süd. 


——ͤ ä — ——— —i vü—ſd —— ͤ ö. —ęV¹: 2 — 
Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 9. November. 

Neweaſtle 3 8. pr. 500pfd. Weizen oder Chriſtiania 
148. Bco. pr. Tonne Roggen. London 16 s. pr. Load 
O u. 18 8. pr. Load O Sleeper. Kiel 6 Thlr. Beo. pr. 
Hamb. Laſt Roggen. 


Courſe zu Danzig am 9. November. 
Brief Geld gem. 
London 3 MW.. 
8145 Pf.⸗Br. 212 8 


D. Ne ins 
Danz. Stadt-Obligationen . . . . 94 


* Börfen-Perkäufe zu Danzig am 9. November. 

Weizen, 70 Laſt, 131, 132pfd. fl. 480—525; 127pfd. 
fl. 44235, 460; 127. 28pfd. fl. 450-510; 12apfd. 
fl. 440, 465; 120pfd. fl. 410 pr. 85pfd. 

Roggen, alt. 123. 24pfd. fl. 315; friſch. 12 1pfd. fl. 3173 
pr. 813 pfd. 

Große Gerſte, 108pfd. fl. 240 pr. 72pfd. 

Weiße Erbſen fl. 351—360 pr. 90pfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 9. November. 
Weizen bunt 120—131pfd. 62—80 Sgr. 
hellb. 119—132pfb 68—85 Sgr. pr. 85pfd. Z.-G. 
nern RALF: 50—57 Sgr. pr. 818 pfd. 3.-®. 
rbſen weiße Koch- 58—62 Sgr. 
do. Futter. 50—57 Sgr. | pr. oopfd. g. G. 
Gerſte kleine 100 —110pfd. 32 33/41 Sgr. 
do. große 105 —112pfd. 36/3742 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 25—27 Sgr.. 
Spiritus 143 Thlr. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Die Kaufl. Mayer a. Stuttgart, Edelhoff a. Rem⸗ 
ſcheld, Lütgen a. Leipzig, Hermany a. Königsberg, Arndt 
a. Lüttig u. Meyenburg a. Berlin, 


Hotel de Berlin: 0 
Die Kaufl. Hoffmann und Michaelis a. Berlin, 
Hörfter a. Minden, Bierwrrth a. Bremen und Priem 


a. Eibenſtock. 
Wulter’s Hotel: 

Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau. Frau Ritter 
gutsbeſ. Plehn a. Dalwin. Kfm. Jacobſohn a. Berent. 
Rentier Böhnke a. Neuſtadt. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Gymnaſial- Director Kreyſſig a. Elbing. Zlegeleibeſ. 
Türrſchmidt a. Berlin. Die Kaufl. Jülbier a. Breslau, 
Friedländer a. Berlin, Joachimſohn a. Koliebken und 
Canditt a. Elbing. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Rentier Schütze a. Roſenberg. Domainen » Pächter 
Burmeiſter n. Gattin a. Hohenſteiu. Partikulier Jacobs 
a. Stuhm. Die Kaufl. Schwarzenberg a. Berlin, Kreutz 
a. Breslau, Weſſerling a. Halle a. S., Ahrend a. Brom⸗ 
berg u. Sooſt a. Königsberg. 

Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. Reimann a. Sadızewo u. Möller 
a. Kaminitza. Die Kaufl. Kriebe a. Bremen, Fürſten⸗ 
berg a. Stettin, Burau a. Neuſtadt u. Dieck a. Magde⸗ 
burg. Amtmann Schrader a. Jeßnow. Schiffs Capt. 
Vollbrecht a. Stettin. 

Hotel de Thorn: 

Gutsbeſ. Bartikoweky a. Bromberg. Rentier 
Jankowsky a. Königsberg. Die Kaufl. Falk a. Mainz, 
Hildebrand a. Osnabrück u. Frenckel a. Berlin. 


Deutſches Haus: 


Kaufm. Buchholz a. Thorn. Hotelier Rabow aus 
Carthaus. Inſpektor Schmiedke a. Simonsdorf. 


ſind zu haben bei 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 10. Novbr. (II. Abonn. No. 15.) 
Zur Feier des Geburtstages Friedrich v. Schiller. 


1) Jubel-Ouvertüre. 2) Prolog, von 
A. L. Lua, geſprochen von Fräul. Werner: 
3) Ouvertüre zum Sommernachts⸗ 
traum von Mendelsſohn⸗Bartholdy. 4) Die 
Glocke (mit lebenden Bildern), Gedicht von 
Friedr. v. Schiller, geſprochen vom Ober⸗Regiſſeur 
Herrn Harry. Hierauf: Wallenſtein's 
Lager. Dramatiſches Gedicht in 1 Akt von 
Friedrich v. Schiller. 


Sonntag, den 12. Nov. (II. Abonn. No. 16.) 
Tannhäuſer und der Sängerfrieg 
auf der Wartburg. Große romantiſche 
Oper in 3 Akten von Richard Wagner. 


Emil Fischer. 


Bei L. G. Homann in Danzig, 
Jopengaſſe 19, Buchhandlung, 


gingen ein und ſind zu haben: 


Der kranke Zeitgeiſt, . 


Alte Einfälle und neue Gedanken. Wien. 
Preis 10 Gr: 


Die Pathologie d. Zeitgeiſtes, 


oder: Alte Gedanken und neue Einfälle. 
Preis 12 n. 


Die Looſe zur 1. Klaſſe 
133. Lotterie müſſen gegen 
Vorzeigung der Looſe A. Kl. 
vom 7. 16. Nov. entnommen 
werden. Motzoll. 


Die neueften Herren-Mützen 

von Biber (braun, gelb und grau), echten 

perſiſch. Schafen, Affen, Kaninchen 

u. Seehunden, wie von den modern? 

ſten Stoffen empfiehlt in größter 

Auswahl zu den billigſten Preiſen 
Die Mützen-Fabrik von 


C. H lat, Langenmarkt 42. 


Kutſcher⸗Mützen von Pelz 
in größter Auswahl. 

E mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſehenel 

junger Mann, der Luſt hat, Apotheker 
zu werden, findet ſofort oder am 1. Januar k. J. 
Aufnahme in meiner Apotheke. 

Berlin, Spandauerſtraße 77. 
Dr. Lehmann. 


| 
Brief bogen mit Damen⸗Namen 
Edwin Groening' 


Lotterie-Anzeige zur 133ſten Königl. Preuß. Klaffen-Lotterie. 
In den erſten Tagen ſind die Preiſe am billigſten, ſpäter theurer. 


Vielfach ausgeſprochenen Wünſchen zufolge, iſt diesmal die Einrichtung getroffen, 


2 daß nur die erſte Klaſſe theurer als beim Königl. Einnehmer 


= 


bezahlt wird, wohingegen 2te, Ste und Ate Klaſſe nach den 


von der Königl. Preuß. General-Lotterie-Direction feſtgeſetzten Preiſen 
K alfo nichts theurer als beim Königl. Einnehmer berechnet wird. 
Die Preiſe der erſten Klaſſſe find daher jetzt folgende: 


J tlr. 17½ ſgr., / 2 tlr. 15 jgr., / U tlr. 9 ſgr. / 19 ſgr. / 11 ſgr⸗ 
Da nun die folgenden Klaſſen billiger find, fo find die Antheile für alle 1 Klaſſen 
her in theilweiſe noch billiger als bisher, 
da die 2., 3. u. A. Klaſſe fo viel billiger iſt, als die erſte Klaſſe mehr koſtet 

Tabellen über die neue Berechnung der Preiſe werden gratis ausgegeben und jede Auskunft 
bereitwilligſt ertheilt. Briefe erbitte reo. Nach auswärts wird auf Verlangen Poſtvorſchuß erhoben, 


Da in der jetzt beendeten Lotterie 


das große Loos (150,000 Thaler) 


hierher gekommen iſt, ſo wird der Begehr nach Antheilen diesmal noch bedeutender ſein, und 


werden daher die Preife 


2 jchon in kurzer Zeit erhöht werden. zum 


Max Dannemann's Lotterie⸗Antheil⸗Comtoir, 


Druck und Verl 


Hundegaſſe 126 
unweit der Gerbergaffe: 


i von Erwin Groening in Dayzig. 


